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sitzt aufrecht, die Starke, der Martyrer Konigin. Ihr Blick ruht auf dem Sohne,
schmerzvoll, gewill, doch ruhig. Ihr Gesicht ist nicht «schon», sondern abgehdrmt,
das einer Arbeiterfrau. Die Rechte stiitzt das Haupt Jesu, die Linke greift nach
seinen Handen, um Trost und Hilfe zu spenden. Der Schnitzer legt Jesus in die
Gewandwiege, anscheinend vom Boden iiber die Knie in Kopfndhe Mariens. Die
Dornenkrone ist entfernt, die Haare gerichtet, die Wunden gewaschen, das Haupt
leise gegen die Mutter geneigt wie im Schlummer oder Zwiegesprdch. Ueber das
Ganze ist Frieden geworfen. Es sagt: Mag dein Leid noch so grofll sein, meistere
es wie ich.

Bescheiden ist so ein Wegkapellchen. Viele beachten es nicht. Und doch, welche
Fille des Geistes und der Empfindung liegt drin! Wenn es redet, dann lalt uns
lauschen. Denn Jahrhunderte sprechen oft aus ihm. Pfarrer Ed.Wyrsch 7

Die hochsten drei Namen in Altendorf

Steineggkapellchen

Wanderer staunen. An der StraRengabelung von der Steinegg nach Tschuopis, am
Miihlebachli, wird der Fufligdnger tberrascht von einem Wegkapellchen, uber-
rascht wegen der Verwandlung zwischen einst und jetzt. Dies Kapellchen, der
heiligsten Dreieinigkeit geweiht, wurde 1890 errichtet fiir ein verfallenes nadher
dem Spreitenbach. Hohe 2,60 m, Breite 1,60 m, Tiefe 1,50 m. Soeben aufgefrischt
und neu ausgestattet ist es gegen friher nicht mehr zu erkennen.

Die auBere Ostwand =ziert ein Sinnbild, drei Kreise, darin die segnende Hand,
Gott-Vater, der Fisch, Gott-Sohn, die Taube, Gott-Heiliger Geist.

Auf der Westwand lesen wir einen Ausspruch des hl. Kirchenlehrers Cyprian,
Bischof und Martyrer von Karthago, 1 258. «Ueber den Vater und den Sohn und
den HI. Geist steht geschrieben: diese Drei sind Eins.» (Aus seiner Schrift: Ueber
die Einheit der kath. Kirche. Kap. 6.)

Unter dem Giebel ist das Auge Gottes im Dreieck. Ein handgeschmiedetes, fein
eingeteiltes Gitter wehrt und schiitzt. Ueber einem Scheinaltirchen aus Tessiner-
granit fesselt ein Wandbild, Fresco, farbenfrisch und besinnlich, die Dreifaltig-
keit. Rechts und links sind geschmiedete Kerzenhalter in die Wand eingelassen
und nebenan ein Kastchen mit Kerzen zur Bedienung. Die ganze Anlage und
Ausfiihrung ist kunstvoll und sinnreich und ladet zum Beschauen.

Das Unaussprechliche verlangt Ehrfurchi. Das Kapellchen dient dem Urgeheimnis
des Christentums, der Dreifaltigkeit. Drei Personen sind nur ein Gott, weil sie
die gleiche Wesenheit, die gleichen Eigenschaften haben. Das tibersteigt jede Vor-
stellungskraft, Erfahrung, Anschauung, iiberhaupt alles Menschliche. Aber die
Bibel bezeugt es und verlangt den Glauben. Kein Gehirn hatte so etwas erfinden
konnen, auch das ist ein Beweis der Wirklichkeit.

In den Personen sei Gott dreifach, im Wesen nur einer, dazu unsichtbar. Hier
steht der Mensch hilflos wie vor einem Abgrunde. Da ntitzt kein Griibeln, nur
Glauben und Vertrauen, mit dem Hut in der Hand und gesenkten Kopfes. So
empfand es die erste Christenzeit. So weit wir wissen, dauerte es vier Jahrhun-
derte bis zur ersten Abbildung dieses Geheimnisses, — aus Ehrfurcht. Auf einem
Steinsarge um 390, heute im Lateranmuseum in Rom, sieht man sie, Vater, Lamm,

Taube.
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Andere Jahrhunderte sinnbilden und deuten. Wahrscheinlich befriedigte solche
Bebilderung wenig. Man verstand sie ja, weil biblisch, aber die Urtiefe «drei in
eins» bezeichnete sie nicht. Man versuchte es mit Sinnzeichen, das gleichseitige
Dreieck, allein oder in einem Kreise oder in der Sonne oder mit dem Auge Gottes
(wie unter dem Giebel), drei Kreise, auch verschlungen (wie auf der Ostseite des
Kapellchens). Oft auch stellten sie drei Manner dar, alle ganz gleich oder als
Jingling, Mann und Greis. Tausende solcher Bilder wurden im Laufe der Jahr-
hunderte ausgedacht. Sie alle hatten etwas Richtiges, keines natiirlich konnte das
Geheimnis wiedergeben.

Seit dem 12. Jahrhundert erfanden die Kiinstler, zuerst in Frankreich, den Gna-
denstuhl. Die schnelle Ausbreitung iiber alle Liander bewies, dal diese Darstellung
dem Volke besser gefiel, es packte. Gott Vater sitzt auf dem Weltenthron. Im
Scholle halt er den Gekreuzigten oder den Leichnam. Der Geist schwebt iiber bei-
den. Die groliten Meister des Pinsels und des Meilels hat dieser Stoff gelockt,
einen Riemenschneider, Diirrer, El Greco usw.

Der Gnadenthron in Altendorf. Er ist der einzige in der Landschaft March-und
wir verdanken ihn Kunstmaler Huber Karl in Pfaffikon. Wie aus der Ewigkeit
schwebend, mit weit gedéffneten Armen trdagt der Vater seinen Sohn am Kreuze
hangend und blutend. Auf dem Kreuzbalken steht die Taube, der Geist. Wie von
Schopferkraft geriittelt, wallt der Vatermantel, alle drei abschliefend und ber-
gend, das Eins deutend in der Dreiheit. Der Geist scheint aus der Brust des
Vaters, der Sohn aus seinem Innern zu quellen, wieder: drei sind eins.
Auffassung und Gesichter sind streng, etwas herb. Da ist nichts SiiRliches und
Ergotzliches. Der Vater sitzt nicht wie iiblich, schwebend bringt er das Erldsungs-
und Heiligungswerk der Menschheit und jeder Seele.

Wir verweilen und sinnen. Ob uns das Kapellchen nicht doch getroffen hat?
Getroffen mit einem Gedanken? Dann war’s der tiefste und hochste.

Dazu sind ja die Wegzeichen. Danken wir denen, die sie uns errichten! Sie sind
Verchristlichung, ja Begnadung der Heimat, ihres Antlitzes, ihres Einflusses.

Pfarrer Ed.Wyrsch 1

Steineggchappeli

Wo d’'Steineggs Miihlibdchli
sis Widgd-Liddli singt,

ufs mal ds Helgdddichli

am Wdg i d Augd springt.

Scho Mdngd het chli ghalti,

did heiligst Drifaltigkeil.

und gseid: «Duosch, Herrgolt, waltd,
chunds besser als md dinkt.»

Luog, wid-n-ds Sunntigsgwdindli
s’Chapdllili jez treid!

Drus sdgndl d’Liit und ds Ldndli
si Notd indghdnkt

12



	Die höchsten drei Namen in Altendorf

